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Soll der Bergbau verstaatlicht werden~ 'l 
Y on F. M. Ritter v. Friese. 

Die umf:rngreiehen. lange dauernden Arbeitsein
stellungen der Kohlenherirnrbeiter. welehe im Jahre 188~ 
insbesondere am ~iederrheiu untl in We~tphalen st:ltt
fanden, haben nicht nur die ArlJeit!!'eber und die 
Arheiter, sondern aueh zahlreiche :rnder~ Indu;;triezwei!!'e 
~o sehwer g~:;;chiid_igt. dass Jedermann wi~.nseh.en mu~~;;. 
ass der "1ederkehr solcher lnteressenk:impte rnrge

heugt werde. l"eher die llittel. dies zu erreichen. !!'eben 
~ber die )leinungen weit auseinander und stehen, jetzt 
1~ Deut;;;chland •omehmlich zwei ent(1'eg:encre~etzte · ~\n
si_chten einander gegenüber. Yon eine/~~ite ~drd niimlieh 
~e ~.\.n;;icht vertheitlig't • dass alle dergleichen :'chiiden 

seitigt werden würden . wenn der Besitz und Betrieb 
d~~ Kohlenwerke in di~ Hiiude de;; :'taate;; gelangen 
":1~de: A_ndere bestreiten dage~en die :\liigliehkeit. auf 
d1e:sem "ecre da' „ l z"· 1 . h . e • :s erwun;;e He 1e zu erre1r en. 

~ie Frage. ob der Berg-b:111 Yer~t:iatlicht werden 
~:~ld ist von so hoher ~iehtigkeit .nicht nu~. für Deut,,:ch
b ' sondern auch fur (1esterre1eh und tilr alle Ber!!'-

d
au trf eibenden Staaten Euro1las. da~,; eine l"ehersicht 
er „ d · 

K . ur un wider Yorgelirachteu Gründe für uu"eren 
reis !Pewis' ,.o 1 . . . "' · :s n nteresse ;;em wird. Ich werde mich 

dabei an die . . 
B h neuesten. diesen Ge).!'en;;tand l1ehandelnden 

roe uren2) von H F . 
• Y. estenl1erg-Packisch und ---') Vortrag geh lt . Hüttenm„ · a en in <l~r \ „rsammlung der Beri:- uml 

Vereines anner
20

des ?e>t('r!eiehis„hen Jngeni„ur- und .\r1:hitekten-
' am . llarz 1 t-~I\.). 

Berli2 ~--Festenberi;-Packi;ch. ~Dc·rdeutsehe &rgbau~. 

von G. Go t h ein, und zwar yorzugsweise an die 
letztere. halten in weleher alle fTründe für 11nd \\·ider 
die \" er;.:taatliehung m geistn•ller Webe 11elcuehtet 
werden. 

Der \" oNehlag . den Bergbau zu verstaatliehen, 
wurde wm H. '" Fes t e n b e r g - Pa e k i s eh schon im 
Jahre 188ti \'Or!!'ebracht, und zwar aus folgendem Grunde: 
.. Der :'teinkoh~nbergbau sei ohne Zweifel der Träger 
der gesammten Cultur, mit seintm :.:eh-winden werde 
auch die Cultur in Deutschland schwinden. Das Y or
kommen von ~teinkohle sei aber beschränkt. und bei 
in gleieher Weise wie bisher fortgesetzter Steigerung 
der Produetion werde der Abbau sehon nach 30 Jahren 
in Tiefen umgehen . in welchen die Gewinnung höchst 
schwierig und- kost-.pielig sein werde. Des;.:halb sei es 
be;.:ser die :'teinkohlen, in haushälterischer Weise auszu
nutzen und die producthen Kräfte der :Xation bis in 
die fernste Zukunft zu erhalten. Dies sei aber Aufgabe 
des :'taates und des;,halb solle der Steinkohlenberg-bau 
reehtzeiti.!!' wieder vorn Staate übernommen werden. 
welcher dann in Yerbindung mit den Eisenbahnen dafür 

H. v. Fest•:nherg-Packisch, „Entwicklung und Lage 
<les <lt'nt>chen lkrgbaues mit be;;ondt>rer Beröck.sirhtignng der 
.\rb··ir..r-Yerh:iltnisse in Prenssen~. Bre;:lan 1890. 

G. Go t h ein. ~:'olh•n wir unseren Bergbau ,·erstaatlichen ?• 
Breslau 189(1. 
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zu sorgen habe, dass die Steinkohle zu gleichbleibenden 
miissigen Preisen allen Theilcn der ~lonarchic zuge
führt werde. wie dies zur Zeit de;; Salzmonopols mit 
dem Salze geschah." 

1'11Jch einen zweiten. ebenfalls wirthschaftlichen 
(i rund fiihrt v. Pack i s c h für die V crstaatlichung der 
~teinkohlenwerke an. „ ffe colo.'i'i:1le11 He.;ervefonde, 
welche in Folg-e der neuen socialen Gesetze, namentlich 
de;; rnfalh·ersicherung.;-. de.; Invaliden- und des Alters
,·ersnrg-ungs-(iesetzes. g-ehildet wertlen müssen • werden 
alle sicheren Capitalsanla.zen ahs1Jrhiren. hie<lurch aber 
ein fortdauernde.; Sinken de.-; Zinsfussc~ veranlassen. 
Der Staat hahc al,;1J. um die-;em l-ebelstande ,·orzu
beug-en. die \-erptlichtung. neue sichere Capitalsanlage
werthe zu schaffen: hiezu hiete sich aber dureh den 
Erwerh der :-iteinkuhlenhergwerke die günstigste Ge
legenheit, und zwar ,!!"erade zu einer Zeit, da die Be
sitzer <lcrselhen mit Bceht in die lernere Hentahilitiit 
ihrer Bergwerke Zweifel setzen miis.;en. ·• 

Von anderer :-ieite werden foll!'ende wirthschaftliche ' 
Gründe angeführt: „ller :'.taat als bedeutendster Kohlen
consnmcut mü:>se sich sclh-;t durch V crstaatlichung der 
Ber!;!"haue gegen Cebcrtheuerung- · schbtzeu. Die Zer
splittcrnn;.r de . .; Bergwerksbc-;itze-; führe zu unr:1tionellen 
Anlag-en und somit zur \-ertheuerun~· der Kohlen. Bei 
~ta:1hhetrieb würde eine für die Industrie segensreiche 
Stetigkeit der Kohlenpreise eintreten „ 

Wichtiger ab die wirth;.chaftlil"heu sind die socialen 
(;riindc. wclehe fiir die Verstaatliehung- rnrgehraeht 
werden .. ~Kein indu„tricller Bctricliszweig- hetinde sich so 
in den Händen des nnpersiinlichcn l'apirals , wie der 
Bergbau. C npersi:inliches Capital ;;ei nicht der Besitz des 
Staate". sondern jener der Actiengesellschaften und der
jeni ~en Gewerkschaften . deren Kuxe biirsenmässige 
Handelsobjecte sind. Das unper:'lijn[iche Capital hahe kein 
anderes Interes . .;;e. als hohe Intere.;;sen zu erzielen. das 
Gefühl der persünlicheu ,-erantwortung und des per
sünlichen Interesses für den Arbeiter. das der Alleinbe-
8itzer habe. fehle bei dem unpersünlichen Capital gänzlich. 
Auch humane Directoren und ßeamte von Actiengesell
schaften und mobilen Gewerkschaften seien ausser Stande, 
sich in ihrem \-erhalten gegenüber den .Arbeitern rnn 
anderen Beweggründen leiten zu la.'lsen . als rnn der 
Sorge. hohe Di,·idenden zu erzielen. da ,-on die.;;en 
mei~tens ihr eigenes Einkommen. ja sogar ihre Stellung 
abhänge. und dadurch werden sie Yerhiudert. auch ge
rechten An.'lprüchen der .Arbeiter zu entsprechen. Cnter 
diesen Cmständen werden die Bergarbeiter Heloten des 
unpersönlichen Capitals: sie empfinden dies und verlangen 
die ,-orrechte zurück, welche in früheren Zeiten die 
Bergarbeiter ,-or den .Arbeitern anderer Berufszweige 
auszeichneten: diMeS berechtigte Streben der Arbeiter 
könne aber nur durch die Verstaatlichung des Bergbaues 
erfüllt werden ; denn einerseits stehe der Director des 
Staat.swerkes den Arbeitern ganz anders gegenüber als 
der vom unpersönlichen Capital abhängige Director, ander
seits könne den Bergarbeitern eine gewisse Beamten
Qualitlt gegeben und dadurch die Möglichkeit eines 

Strikes ausgeschlossen werden. zumal der Staat in der 
Lage sein werde . durch höhere Liihnc hei kürzerer 
Arbeitszeit die sociale Lage der Berg-arbciter zn heben.•• 

\". Pack i s c h führt für die Yerst:1•1 tlichun,g- der 
Bergwerke noch folgenden Grund :rn: „Es sei nicht 
möglich. dem Arbeiter klar zu machen. dass der Berg
bau jahrelang- mit bedeutenden Ycrlusten und Zuhus~en 
geführt worden, und gerade die Kinder seiner alten 
Gewerken, mit welchen er seihst gro'<s geworden. ,;eicn 
es. deren Anblick ihn mit seinem Lohne unzufrieden 
macht und verbittert. Triitc der Staat an die :-itcllc 
des l'rirntunternehmcns. so wiirden die~e socialcu Gcgen
siilzc :1 ufhiiren. ·· 

Andere \"ertheidiger der \"erst:iatlichung hehauptcn. 
Bergwerkscigenthum sei nicht auf gleiche :-itufc mit 
anderem Eigenthum zu stellen, es ;;ei 11rspriinglil'11 I:cgale 
gewesen und gehe somit \·om ~taate aus : durch die Ver
sr:wtliclrnng wiirde cfaher der ~taat nur rin :tltcs Hecht 
zuriickfordcrn. 

X och Andere crkliiren die Verstaatlichung des Berg
baues aus politischen Gründen nothwcnuig: „Die Ab
hängigkeit einer- so grossen Zahl Yon Arbeitern Yom 
unpersi'1nliehcn C:1pit:il sei eine nationale Gefahr. d:1s 
Capital diirfc keine politische )Jaehtrolle spielen. die 
Bergarbeiter rniis . .;en d:1hcr dieser Ahhiingigkeit entzogen 
werden." 

Was die "\u;;führung der Verstaatlichung h ·trifft. 
sind die Verthcidi1?cr dersclhcn der Ansicht. da's sie 
ehen so einfach und leicht zu bewirken sein werde. wie 
die gliieklieh aus7ef1ihrte \-er . .;t:tatlichunl!' der Eisenh:ihnen. 
v. Pack i s c h berechnet auch schon die Ko,.:ten: .. Der 
ltcinertrag You einer Tonne Steinkohlen betrage heim 
Staatsbergbau im Durchschnitte 1 )lark. und ·,lll,,. den 
Prirnt-Steinkohlenwerken werde der Staat ohne Zweifel 
einen gleichen neinertr:ig herauswirthschaften ktinnen. 
Da nun die l'roduction der Prirnt-Steinkohlenwerke 
4 5 )fillionen Tonnen jiihrlich betri1gt . so könne der 
Staat bei 3 1

2° 0 Zinsen und 1. 2 010 ~.\mortisation ein 
Capital von 11::? ~) )lillionen )fark auf den Erwerb der 
Prirnt-Steinkohlenwerke anlegen: ohne Zinseszinsen wurde 
er nach :'WO Jahren freier Ei!?enthiimer dieser Werke 
sein. In diesem Capitale seien ;uch die Abfindungen der 
Prirntbeamten, die beim Staatsbetriebe entbehrlich werden, 
und die Kaufäummen für die Yerliehenen. aber nicht be
triebenen Grubenfelder zuverlässig inbegriffen." 

Wollen wir nun kurz überblicken. was gegen die 
,. erstaatlichung des Steinkohlen-Bergbaues und speciell 
gegen die für dieselbe angeführten Gründe YOrgebraeht 
worden ist. 

Yor Allem gibt G. Go t h c i n zu. da.ss zwar n:icht 
die !?esammte Cultur" wohl aber die specifisch industnelle 

"~ ' ·1 r Cultur der Gegenwart ohne der ,. erwendung fossi e. 
Brennstoffe nicht möglich gewesen wllre, und dass biebel 
der Steinkohle die weitaus grö~te Wichtigkeit zukomme. 

Die ~orgnisse hinsichtlich der Nachhaltigkeit der 
Steinkohlen-Production erscheinen jedoch ganz unbegrftndet. 
Nach den zunrlll.Migsten Sehltzungen sei nAmlich in den 
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bis jetzt in Deutschland bekannten Kohlenre,·ieren bis 
zur Tiefe Yon 1200 111, bis zu welcher nach dem heutigen 
Stande der Technik ein Abbau sehr wohl denkbar ist, 
ein KohlenYorrath \"On 400 Milliarden Tonnen vorhanden. 
Sollten auch nur 200 Milliarden gewinnbar sein, so 
wilrde dieser Vorrath bei Fortdauer der gegenwärtigen 
Förderung rnn jithrlich 60 )fillionen Tonnen über 
::1000 Jahre rnrhalten; nach dieser Zeit werde aber die 
Technik ohne Zweifel so weit Yorgeschritten sein, dass 
man Steinkohle auch in griisserer Tiefe als 1200 m wird 
abbauen können. Hiebei sei keine Rücksicht darauf ge
nommen. dass ohne Zweifel bedeutende Kohlenfelder erst 
zu entdecken sind. 

Der Vorwurf. dass jetzt nur die besten Kohlentlötze 
~bgebaut, die schwächeren aber zurückgelassen und für 
immer der Xutzharmachung entzogen werden, sei wenig 
zutreffend: es mögen allerdings ,-iele Anlagennichtzweck
mässig sein, aber der Vorwurf des Raubbaues könne 
dem deutschen Bergbau kaum gemaeht werden, die 
Abbauwiirdigkeit eines Flötzes hiin"'e nämlieh rnn den 
örtlichen und den Preis\·erhältnisse~ ab. und ein Flötz 
welches in Saarbrücken als blichst bauwürdig angesehen 
werden würde. dürfte in Oberschlesien absolut unbau
Wiirdig sein. Dies würde sich aueh dann nicht ändern. 
wenn der Staat der ausschliessliche Besitzer der Stein~ 
kohlenwerke wäre. 

Die Zumuthung, dass der Staat dann die Steinkohle 
an allen Orten zu einem gleichen Preise verkaufen solle. 
la~fe i~ Wesentlichen darauf hinaus, dass der Staat, 
wie bei der Post ein einbeitliehes Porto für alle Ent
f~rnungen, so bei den Kohlensendungen einen einheit
h.chen Fracht;.:atz einführen solle. gleichviel ob die Kohle 
eme oder hundert )[eilen weit geführt wird. Dies sei 
bei der Po;;t möglich. weil es . s.ich um unbedeutende 
Gewichtsmengen handelt. die zudem >on den Eisen
b.ahnen unentgeltlich befördert werden müssen : bei der 
~~r'.rachtung \"On jährlich 50 )fillionen Tonnen zum 
Ge eile _ auf sehr bedeutende Entf~rnungen . s~i dieser 
k danke aber geradezu ungeheuerhch: denn die Selbst
·oste~ der Eisenbahnen verhalten sich beim Transporte 

auf eme oder auf hundert )feilen vielleicht wie 1 : 30. 
und der Staat müsste entweder bei weiteren Transporten 
ungeheure Verluste erleiden oder aber die Kohlenpreise 
a~ den Productionsorten ausserordentlich hoch stellen, 
"od~rch aber die ganze auf die uatürlichen Bedingungen 
~fe~rl\ndete Industrie zu Grunde gerichtet würde. Die 
" emuncr der ~t t d . . "'' " aa wer e. sobald er der ernz1cre Kohlen-
prodncent sein w1"rd . ~ . k . d K"'hl . h be"f1„hr • eme ::;tetig ·e1t er o enpre1se 
wer i ~ en und dadurch die inländische Industrie 

esenthch unterstü·tz k" . . . 1 
d en onnen sei cranz Irr!"' ~o an"'e an ere Lä d ' "' e• " "' 

In h n er der einheimischen Industrie Concurrenz 
ac en. d d" . . 

auch di~ St e.nn Ie ~reise der Industrie-Producte wie 
a bhän . emkohle~ smd \"On der allgemeinen Conenrrenz 
kttnstiff' . u~d konnen daher ohne Schaden nicht 

c stetig erhalten werden. 

geford~~nn . weiter . die Verstaatlichung des Bergbaues 
sichere C w~d' well der Staat die Pflicht habe, für 

apital~anlagen zu sorgen und den Zinsfuss nicht 

weiter sinken zu lassen, so miisse dagegen bemerkt 
werden, dass gerade die Verstaatlichung der Bergwerke 
zu einem weiteren ~inken des Zinsfusses führen müsste. 
Es würde nämlich ein ungeheures Capital verfügbar werden, 
welches in der [ndustrie nur zum Theile Beschäftigung finden 
würde und hieraus würde nothwendiger Weise ein Sinken des 
Zinsfusses entstehen. Je mehr überhaupt Industriezweige 
verstaatlicht, d. h. der capit:tlistischen Productionsweise 
entzogen werden, desto tiefer muss der Zinsfuss sinken; 
die allmähliche Verstaatlichung eines Gewerbezweiges nach 
dem anderen würde - wie Go t h ein bemerkt -
das einfachste )fitte! sein , um ohne Rernlution den 
socialistischen Staat zu erzielen. Ist nämlich Alles Yer
staatlicht, so kann der Staat seine Schulden mit einem 
)[inimum , schliesslich mit Xichts wrzinsen, und die 
Besitzenden sind auf gesetzliche Weise um ihren Be
sitz gebracht. 

Der Grund endlich, der Staat müsse sich selbst 
gegen Vertheuerung der Kohle schützen, sei nicht zu
treffend, weil die Staats"·erke schon jetzt mehr fördern, 
als der Bedarf des Staates beträgt. 

Die angeführten wirthschaftlicben Gründe sprechen 
demnach keineswegs für. sondern zum Theile sogar 
direct gegen die Verstaatlichung der Kohlenwerke. 

l"nter den Gründen socialer Xatur, welche für die 
Verstaatlichung des Bergbaues Yorgebracht werden, ist 
der erste wohl die Behauptung, dsss kein anderer Be
rufszweig sieb derart in den Händen des unpersönlichen 
Capitals befinde wie der Bergbau. 

Dagegen müsse Yor Allem bemerkt werden • dass 
diese Behauptung nieht bewiesen ist und mit den be
stehenden Thatsachen im Widerspruche zu stehen 
scheint. In Oberschlesien befinden sich etwa ::?0°/0 der 
Steinkohlenförderung in den Händen des unpersiinlichen 
Capitales. in ~iederschlesien etwa 5° 0 ; in der Provinz 
Sachsen nehmen an dem :;;teinsalzbau der Staat. Ge
werks<'haften und Aetiengesellschaften theil, iihnlich ist 
es bei dem Braunkohlenberghau: der Yannsfelder 
Kupfererzbergbau befindet sich in den Banden einer 
Gewerkschaft. und zwar ,·orwiegend in ganz festen 
Händen (Hauptgewerke ist die Stadt Leipzig) : der 
Bergbau am Harz ist beinahe ganz, jener des Saar
ReYieres ganz im Besitze des Staates, bei dem Stein
kohleu bergbau im Huhr-Re>iere spielt das unpersönliche 
Capital zwar eine grQ.;,;;:sere Rolle, doch dürfte auch hier 
der feste Besitz den mobilen überwiegen : in den 
Rheinlanden ist der Yetallbergbau vorwiegend in den 
Händen von G_esellsehaften, der Eisenerzbergbau dagegen 
grösstentheils im Besitze kleiner Gewerkschaften oder 
einzelner Personen. Es ist jedoch zu beachten, dass bei 
>ielen Gewerkschaften die Kuxen in festen Händen 
sind, und von Vater auf den Sohn übergehen, und dass 
eine Grube, welche im Besitze einer Gewerkschaft ist, 
nur dann als dem lJnpersönlichen Capital gehörig an
gesehen werden kann, wenn die Mehrzahl der Kuxen 
Gegenstand des Börsenhandels ist. 

C ebrigens sei der Bergbau eine Grossindustrie 
nicht erst seit neuerer Zeit, sondern in den meisten 

p 
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Fällen schon rnn Alters her: die alten Bergleute hildeten 
Gewerkschaften durch Heranziehung rnn Geldkräften, 
um grössere Aufschlnssarbeiten ausführen zu kiinnen. und 
die reichen Handelsherren in )fagdehurg, Leipzig, Augs
burg, ßreslau und Krakau unterstützten als Mitgewerken 
die Berghaue am Harz, im )fannsfeld'schen, in Tirol 
und Cngarn und in Tarnowitz. Der capitalistische 
Bergwerksbetrieh sei demnach nicht ein Product der 
neueren Erwerbs,·crhältnisse , sondern älter als der 
Staatsbetrieb. er habe zur Zeit der ßliithe des deutschen 
Bergbaues, zur Zeit der hiichsten so('i:1lcn Stellung des 
Bergmannsstandes bestanden, und damals sei es den 
Bergleuten eben so gleichgiltig wie heute gewesen. wer 
die Gewerken waren, wenn ,;ie nur :reniigendes Capital 
auf den Bergbau Yen·endeten. 

Die Behauptung. kein :1nderer Erwerbsweig befinde 
sich so sehr in den Hiinden des unpersönlichen C'apitals, 
wie der Bergbau. sei demnach 1?änzlich unbewiesen: 
wäre sie aber auch richtig, so ki"inne doch darum ni('ht 
die Schuld der jetzigen socialen )Iissstände im Bergmanns
stande liegen. wie die Illiithe des Bergmannsstande;; im 
lil. und HI . .Jahrhundert beweist. 

Der Satz ,~das unpersiinliche Capit:il habe nur den 
Drang, hohe Erträgni;;se zu erzielen. und sei aus:;er 
Stande. für den Arbeiter zu fühlen. ja selbst ein humaner 
Dire('tor sei ohnmlichtig gegenüber den Di,·idenden-8orgen 
seines ~Iachtgebers des unpersiinlichen Capitak·, wird rnn 
G o t h ein sehr treffend widerlegt. Jedes Capital hat 
den Drang, ~ich zu vermehren und dieser Drang ist bei 
dem Alleineigenthümer weni)?'stens eben so stark als wie 
bei dem Aetionär: aber jedes Capital ist an und für 
sich unpersönlich und bedarf Personen, welche es Yer
walten: Yon diesen Personen also und nicht Yon dem 
Begriffe ,~unpersönliches Capital" wird es abblingen, oh 
eine Aussaugung des Arbeiters oder eine Yerständige 
Benützung desselben und eine wohlwollende Fürsorge 
für ihn stattfindet. Diese Personen sind zunächst die 
Directoren : es wäre aber in den meisten Fällen ein 
\"erkennen der thatsächlichen Yerhältnisse, wenn man 
glauben wollte. dass die Stellung dieser Directoren bei 
Actiengesellsehaften und grossen Gewerkschaften rnn 
hohen DiYidenden oder Ausbeuten abhängig sei. In 
Folge der zweekmässigen Ausbildung der hiiheren Berg
beamten des prenssisehen Staates ist die llehrzahl der 
leitenden Stellen der grossen Bergwerks-Gesellschaften 
mit ehemaligen Staat'>beamten besetzt. diese lassen sich 
aber durch d.ie höhere Zahlung, welche die Prirnt-Industrie 
bietet, in der Regel nur dann locken, wenn ihnen eine 
grössere Selbstständigkeit und eine gewisse Sicherheit 
der Stellung und des Einkommens gewährleistet ist. 
.Auch dort, wo sie auf eine Quote des Reinertrages 
gestellt sind. steht ihnen ein bestimmtes Fixum zu. und 
ihre Entfernung von ihrer Stellung ist immer nur gegen 
hohe Abtindungssummen möglich: sie haben daher keinen 
Grund • Reinertrag auf Kosten der Arbeiter heraus
zuwirthschaften. In manchen wichtigeren Angelegen
heiten hat der Director nicht allein zu entscheiden. es 

muss auch der Aufäichtsrath oder Gruhenrnrst:md mit
wirken; allein diese Organe der Gcsel\;;chaft hestehen 
wieder au;; einigen Personen, die der Ocftentlichkeit hek:mnt 
sind und schlimmsten Falles durch die Macht der öffent
lichen Meinung gezwungen werden kiinnen, sich auf die 
Ptlichten de;; Arheitgehers zu besinnen. 

Go t h ein führt zum Beweise, dass die Bergbau
Gesel\schaften e;; an wohlthätiger Fürsorge für die 
Arbeiter keineswegs fehlen lassen, einige ßei'>piele an. 
Die griisstc Gewerkschaft. deren Kuxe zum Theile börsen
miissi)?' gehandelt werden, die ~fannsfelder Kupferschiefer 
bauende Gewerk;;chaft (mit über 12 000 Arbeitern1, 
hat Schlafhiiuser für 22:3-! Personen, Familienhiiuser 
für -!21 Familien, Yerahfolgt den Hiittenarheitern Kaffee 
als Getriinke gratis i'l 888 für ti800 ~lark ungebrannten 
Kattee). gewiihrt den Arheitern ßaupriimien und Bau
darlehen. Aekergrund zu billigem P:1chtzins, hat S('hon 
1871 einen l"nter~tiitzungsfond gegründet, aus welchem 
jiihrlich -!5 ono ~l:irk ausserordentliehe l"nterstützungen 
gezahlt werden. aus.~erdcm eine \" orsl'lrnsscasse, welche 
bei augenblicklichen Nothfiillcn Darlehen gewährt 11888 
an 11 ~lu Personen ti8li10 :\Iark : eine eigene Werks
spareasse fördert den Sparsinn. für die Schulen und 
Kirehen der Ortschaften. in welchen die Bergleute 
wohnen. werden sehr bedeutende Geschenke gespendet. 
zur Belebung der Ge;;elligkeit dient eine auf Werkskosten 
unterhaltene ~lusikcapelle und werden ,-ou der Gewerk
schaft regelmih;sige Freibierfeste Yeranstaltet u. s. f. 

Der Mechernicher Bcrgwerks-Actienverein besitzt 
18-! Arbeiter-Familienwohnungen. dann für die aus· 
wärtigeu Arbeiter eine Schlaf- und Speiseanstalt für 
400 Personen, in welcher für Wohnung. Bett, Wäsche 
und l"tensilien wöchentlich 7 5 Pf„ für Mittagessen 'Ge
müse, Hülsenfrüchte, Kartoffeln und 1 ., Pfund Fleisch\ 
30 Pf., für ein gleiches Abendmahl mit Fleisch ebenfalls 
30 Pf., ohne Fleisch 15 Pf. und für 0.3 Liter gutes Lager
bier 5 Pf. gezahlt werden. Die Gewerkschaft sehafft 
Kartoffeln und Kohlen. dann auch Baumaterialien im 
Grossen an, und gibt sie den Arbeitern zum Selbst
kostenpreise ab. Eine grossartige Consum:mst:1lt mit 
eigener Schusterei. Schneiderei. )liihle und Dampfbäckerei 
,-erkauft in ~) ,-erkaufsstellen alle Lebeusbediirfui~e 
in guter Qualität zu billigen Preisen: aus den C eber
schüssen werden den :llitgliedern l)O 0 Habatt gewährt. 
Dem Aachener Yereine zur" Befiirderung der Arbeitsamkeit 
sind Räume für eine Sparcassenstelle unentgeltlich zur 
'\" erfiigung gestellt. die Ersparnisse der Arbeiter werden 
zu 5°, 0 Yerzinst und Ende 1889 hatten -!57 Arbeiter 
ein Guthaben rnn l~G -!9-! )fark :im llittel .t32 Mark 
auf den ~Iann '· Zur Belebung der Geselligkeit besteht 
eine llusikcapelle und für i Mark monatlich erhAlt 
jeder Arbeiter Musikunterricht, wobei ihm Xoten und 
Musikinstrumente umsonst zur Yerfügung gestellt werd~n. 
Die Gewerkschaft hat ein grosses • vorzüglich ein
gerichtetes Krankenhaus erbaut und dasselbe dem Knapp
~hafts,·ereine für 12 Mark jährlich Yermiethet u. s. f. 

l ;':clilnss folgt.) 
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['nregelmässigkeiten derselben oft sehr schwer zu erhalten 
ist, umsomehr, als der Fassungsraum der i·rrenddörren 
1300 bis 400 Stiick) von jenem der Hilfädörren r' GOO bis 
800 Stiick 1 so bedeutend Yerscbieden ist. 

Dennoch war e" bis jetzt fast ausnahmslos möglich, 
an dem Principe auch fonnell festzuhalten. Wiirc die 
Abhängigkeit ••on der l"rrenddiirrung- nicht vorbanden, 
llO miisste das Y erfahren "ehr leicht aurh in Bezug auf 
rmtriebszeit die priicise l:egelmiissigkeit des Ringofen
systems der Ziegeleien erhalten. mit dem e;; ja principiell 
identisch ist. 

Das in unseren sogenannten „Luftdürren~· ahge
dörne ~alz * ist seit Beginn ohne Ausnahme tadellos 

--*) s~;-Beginn des fü:triebe~ ' 'lliUTd~n cir··a 33' C' d.-;; Ge- 1 
sammterzt-oges in den _Luftd•irren- altgedürrt. 

rein, vüllig gar gedörrt und gibt begrcitlicher Weise auch 
viel weniger :Bruch, da es bedeutend kllhlcr aus den 
Dcirren an die Luft gebracht wird und aueh in den 
Dör~n selbst viel langsamer abkithlt. 

Die Yorthcile des neuen V crfahrens der Hilfsdörrung 
d iirftcn aus dem Y urstehenden zur Genilge erhellen. Bei 
einer X euanlage, wo man mit Dimensionen und Raum
grössen freiere Wahl hat, dilrfte es "ich zweifellos auf 
eine Hiihe der Yollkommenheit bringen l:1ssen , welehe 
die jetzige bedeutend iibersteigt. insbesondere dann. 
wenn geeignete Yorkehrungen getroffen wilrden, um 
auch die Wärme des gar gedörrten ~11.lzes in den 
rrrenddörren zur Yertrocknung des nassen :'talzes heran
ziehen zu kiinnen. 

----------

Eine alte Grubenlampe vom Höttenherger Erzberg. 
Yon k. k. Bergrath F. Seeland. 

(Hiezu Fig. 8, Taf. XL) 

Im Jahre 1884 wurde in den \·erhauungen des Knichte- die rnr Kurzem vom Sturm gebroehen wurde, eine 
Janggenrevieres am Hiittenberger Erzberge ein Fand römi- thiinerne Lampe. welche ausser einem Loch am Boden 
scher Alterthtimer gemacht und darüber in dieser Zeitschrift*) keine Beschädigung zeigte, weil sie ganz mit Erde und 
berichtet. Xeben den zwei )len;:cbenskeletten lagen ausser Steinchen ausgefüllt war. Die rothe Terracotta, aus der 
den vier Sil11ermönzen aus der Zeit :?51 hi;: :?54 n. Ch. sie hesteht, die Griisse der Lampe, die schöne Form 
auch noch Yereinzelte sehwarze und ruthe Thonscherl1en. stimmen genau mit jenem Fragmente, welches im Jahre 1884 
wu,-on die meisten Bruchstiicke von Ei<ssehalen rnrstellten. nelien den Riimerleichen und Miinzen gefunden wurde. 
,.Ein er jedoch. rn~ jener Bericht. l li s" t sich ganz 1 In Fig. 8. Tat'. XL ist die Lampe in 1 

2 der natiirlichen 
g u t a I s Fragment eines t h i·, n er n e n G r u 1. e n- Griisse gegeben. Wir h:1ben ab\• jetzt nehen jenem 
1 i eh t es denken··. weil er U.ie halbe Uetfoung zeigte, Fragmente. welches im Knichte-.l:rnggenreYiere gefunden 
durch welche der Doe:ht aus der Lampe tritt um an- wurde, das g a n z e :ll o de II eine r fT r u b e n 1 a m p e 
gezündet zu werden. Diese Yermuthung ist dnreh einen Yor uns , wie sie der Römerselan hei der Bergarbeit 
neuen Fund im Sommer des Jahres 188!•. welchen mir Yerwendete. Form und Ausführung der Lampe, welche 
Herr Oberherg"-erwalter F. Plesch u t z n i g freundlichst so Yiele Jahrhunderte der Yerwitterunir widerstanden 
mittheilte. zur Wahrheit geworden. hat. zeigen jene vollendete Kunstfertigkeit, wie wir sie 

Im August wurden nämlich ungefähr auf der halben bei allen Tbonwaaren aus jener Zeit bewundern. Dieser 
Länge der Wilhelmsbremse Eisenbahnschwellen ausge- neue Fund beweist, gleich den vielen früheren, dass 
wechselt, und da entdeckten die Arbeiter an der Stelle die Riimer frühzeitig am Kll.rntner·i>chen Erzberge Bergbau 
des Bremsbergrandes, wu sonst eine alte Weide stand, trieben: ja noeh mehr, wir kennen nun :rneh das Ge-

1 e u c b t e. des.sen sieh der römische Ber:?mann im 3. Jahr-
*) Jahrgang 1885. s. 2~:! und 31:2. hunderte bei seiner Grubenarbeit bediente. 

Soll der Bergbau verstaatlicht werden·~ 
\·on F. M. Ritter v. Friese. 

(Schluss von Seite 226.) 

(~ o t bei n bemerkt. dass noeb viele hundert solcher Arbeitszeit hohe Li'ihne nrdient und auch sonst für ihn 
Beispiele angeführt werden können, und dass naeh gesorgt wird. 
seinen Beobachtungen im Durchschnitte die Gesell- Die Meinung, dass der Direet-0r eines Staatswerkes 
schaften besser für die Arbeiter sorgen als die Einzeln- dem _.\rbeiter ganz anders, menschlich ,·iel näher gegen
unternehmer: thatsär~hlicb habe sich auch nirgends gezeigt, über stehe, als der Director eines Prirntwerkes, sei ein 
dass die Arbeiter die Ahhängigkeit vom unpersönliehen grosser lrrtbum. Der ki:iniglic~e Rergwerksdireetor, dem 
Capital bitter empfanden. die strikenden Arbeiter haben Tausende Yon Arbeitern unterstellt sind, sei ausser 
keinen l"ntersehied gemacht , ob die Werke einem Stande. die .Arbeiter kennen zu lernen und stehe den
Einzelnbesitzer, einer Gewerkschaft. einer Gesellschaft selben fremd gegeniiber, eine stratfe. bt-inahe milit1rise~e 
oder dem Staate gehören, auf allen unterschiedslos sei Organisation sei nothwendig und l""ielleicht gehe die 
j!estrik t worden. und dem Arbeiter sei es \"iillig- gleich- ~hneidigkeit hie und da weiter, als im soeialen Interesse 
,rllrig. wem das Werk gehi:irt, wenn er nur bei kurzer wtinsehenswerth wllre. r nd wenn auch der 8taatsbea01te 
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festen Gehalt beziehe und nicht durch Tantil>men zur 
Ausbeutung der Arbeiter gelockt werden könne, müsse 
doch bemerkt werden, dass der Staat industrielle Werke 
nicht ausschliesslich des socialen Zweckes wegen be
treiben könne, sondern Einnahmen erzielen wolle und 
miisse, und dass für ehrgeizige Beamte die Y ersuchung 
sehr gross sei, durch indirecte Lohn:werminderung oder 
Steigerung der Arbeiterleistung die Werkserträgnisse zu 
erhöhen und hiedurch Beförderungen und Ehren zu er
reichen. Die Fürsorge filr den Arbeiter hänge eben 
beim Staatsbergbau wie beim Prirntbergbau nicht Yon 
der Eigenschaft des Eigenthiimers, sondern in erster 
Linie Yon der Persünlichkeit des leitenden Beamten ab. 

Die westphlilischen Bergarbeiter stellten während 
ihres letzten Strikes unter -Anderem die Forderung, 
„man solle an die alten r eberlieferungen anknüpfen 
und dem Bergmannsstande, damit er nicht in der :M:l.SSe 
des Proletarierthums untergehe. seine früheren Yorreehte 
und seine alte Organisation zurückgeben," und Freunde 
der Verstaatlichung erklärten hierauf. es i>ei zwar im 
modernen Staate eine Hückehr zu den früheren Zuständen 
bernrrechteter Stände nicht mehr müglich . allein das 
Yon den Bergarbeitern angestrebte Ziel. die Hebung des 
Bergmannsstandes. werde dadurch erreicht werden. dass 
der ?Mammte Bergbau ,·erstaatlieht und den Bergarbeitern 
gewissermaassen der Charakter rnn Beamten ertheilt wird. 
" Go t h ein erinnert daran . dass gerade in den 
~taat.swerken des Saarbeekens der Strike in crrösster 
n!en~i~t ausgebrochen ist.. und macht dann :ur den 

pnneipiellen I:'nterschied zwischen Arbeitern und Be
~mten a~fmerksam. Der .Arbeiter hat einfach die Arbeit 
zu \·errichten 1··· d" · . d • ur ie er gezahlt wird. und weiter 
wir Yon 'h . b 1 m nichts \·erlangt: von dem Beamten 
~.er muss der Staat nicht allein die Erfüllung seiner 

1 ~nstpfl.icht, sondern auch die Erfüllung sittlicher 
~n socialer Pflichten Yerlangen; denn die Würde des 
T n~tes kann nur dadurch gewahrt werden . dass der 

rager desselben persönliche Würde be;itzt und diese 
a_uch ausser des Amtes wahrt. Zur .Arbeit kann auch 
~ ~ucbthäusler ganz wohl geeignet sein, für ein Amt 
. u~b wenn es geringer gezahlt ist als die Arbeit 
ein~ :Streckenarbeiters - ist er nicht verwendbar 
weil ibm d 1 . . . . ' 
E . . as uner ä.sshcbe Maa.ss rnn Sitthchken mangelt. 
~s ~st Illcht möglich, aus der reinen Arbeitsleistung ein 
Ä ~ . zu machen, wtirden aber die Hunderttausende von 
k ~ eit8er~ dennoch zu Beamten gemacht, so würde dadurch 

d~i~ Etrike vermieden werden • nur zersetzend würden 
iese lemente f di d B au e an eren Classen des niederen 
eamtenthums wirken. 

ma rdnd mit welchem Rechte käme gerade der Bercr-
nn azu dass ih B te · ~ w d ' m eam nqualnät verliehen würde 'J 

de;\r emb~ergman_n recht ist. ist dem Hüttenmann billig. 
spruch:C ~nenarbeiter könnte sicher das Gleiebe bean: 
stische "taa.t,s. f., und das Ende wllre der rein sociali-

" wo das 'fi h aufgeht dass . . speei se e Beamtenthum dadurch 
lür de~ Staat Je_des Ghed der mensehliehen Gesellschaft 
gemeinen Bea tem bAnspruch genommen wird' im &Il-

m nt um aller Menschen. 

Gegenüber der Behauptung, der Staat werde - sobald 
er alleiniger Kohlenproducent sein wird - in der Lage ;;.ein, 
durch höhere Löhne bei kürzerer Arbeitszeit die sociale Lage 
der Bergarbeiter zu heben. weist G o t h ein nach. dass 
die Arbeitszeit beinahe in allen anderen Gewerbezweigen 
eben so lange oder länger - häufig sehr bedeutend 
länger - dauert als beim Bergbau, und dass im grossen 
Ganzen der Lohn der Bergarbeiter erheblich höher ist, 
als bei den meisten anderen Berufszweigen. Wollte der 
Staat den Bergarbeitern noch höhere Löhne und kürzere 
Arbeitszeit schaffen. so würde die einfachste Gerechtig
keit fordern • dass erst den Arbeitern anderer Gewerbe 
zu den schon jetzt böher~n Löhnen, zu der schon jetzt 
kürzeren Arbeitszeit der Bergarbeiter wrbolfen werde: 
die Erhöhung der Löhne könnte aber nur durch Yer
theuerung der Bergwerksproducte , durch Erhöhung der 
Kohlenpreise erfolgen. dadurch würde aber die Lage 
aller anderen Industriezweige und ihrer Arbeiter ,·er
schlecbtert werden. 

)lit der Forderung. da.~s das Capital keine politische 
:Machtrolle spielen soll , erklärt sich Go t h e i n rnll
kommen einverstanden, auch er hält die politische Ab
hängigkeit der Arbeiter mm Capital für eine nationale 
Gefahr. allein - fügt er hinzu - es ist auch eine 
nicht geringe politische Gefahr, eine grosse Anzahl 
,·on der jeweiligen J:egierung abhängiger Existenzen 
zu schaffen. 

Zu der Behauptung , das Bergwerkseigenthum sei 
nicht anderem Eigenthum gleichzustellen , weil es ur
sprünglich Regal sei und der Staat gewisserma.assen nur 
ein altes Redit zurückfordern ki)nne. lJemerkt f;othein. 
dass diese Schlussfolgerun.!!' falsch sei . weil das Berg
werkseigenthum nicht im Hegal , sondern in der Berg
baufreiheit ;o.einen rrsprung habe: die erwähnte Behaup
tung erinnere übrigens an die ~letbode früherer Fürsten. 
welehe sich durch .Turisten ihre Rechte auf ein Land 
beweisen liessen, welches sie erobern wollten. 

Die Annahme endlich, dass die Yerstaatlichung 
der Bergwerke eben so leicht durchzuführen sein werde 
als die Yerstaatlichung der Eisenbahnen. bezeichnet Got
hein als einen grossen lrrtbum. Bei den Eisenbahnen 
handelte es sieh um sichtbare Gegenst.'inde. um Capitals
anlagen. deren ,-erzinsung bekannt war, für welche 
daher die Abfindung leicht gefundeu werden konnte. 

Bei Bergwerken 'sei dies ganz anders : der Bergbau 
sei das unsicherste Ge.iehäft . das es gibt : bei keinem 
Bergbau könne man mit rnller Gewissheit die Quantität 
und Qualität des Productes. die Gestehungskosten und 
Yerwerthungspreise vorher bestimmen : es gebe unzählige 
Bergbaue. welche die bereits aufgewandten Kosten kaum 
jemals decken werden. aber doch weiter betrieben werden. 
in der Hoffnung auf eine glüekliehe Wendung oder auch 
aus anderen Gründen. Wollte der Staat die Bergwerke 
':ersta.atlicben. so "'11.rde er alle Hoffnungen und glück
lichen :Möglichkeiten mitbezahlen und die Bergwerke 
zu übertrieben hohen Preisen kaufen oder aber die Berg
werksbesitzer Yergewaltigen müssen . welehes letztere 
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aber einem Rechtsstaate nicht zugemnthet werden könne. 
Zur Kritik des von Y. Pack i s c h auf 1125 Millionen 
~Jark berechneten Schätznngswerthes der gesammten 
Prh·at-Steinkohlenbergwerke führt Gothein an , dass 
nach amtlichen Angaben im Jahre 1885 im niederrheinisch
westphälischen 8teinkohlenherghau allein ein Capital rnn 
mehr als 700 Millionen Mark angelegt war, welches 
heute auf nahezu 900MillionenMark anzunehmen sein dürfte; 
hierin ist der Werth der zahlreichen Gruben im Aachener 
Becken, in Waldenburg. Oherschlesien, Sachsen, Bayern 
und Lothringen nicht inbegriffen. 

Cnter Zusammenfas:mng aller, im Yorstehenden nur 
skizzirten Erörterungen gelangt Gothein zu dem Schlusse, 
dass die für die Yerstaatlichung des Prirntbergbaues 
rnrgebrachten wirthschaftlichen Gründe hinfällig , alle 
anderen Gründe aber nur für den zutreffend und gut 
sind, welcher mit der bestehenden Erwerbs- und Ge
sellschaftsordnung br~hen und an ihre Stelle die social
demokratische setzen will, denn alle diese Gründe führen 
unaufhalt„am zum socialistischen Staate. 

Gothein hat seiner Schrift gegen die Y erstaat
Iichung des Bergbaues einen Anhang: „ Wie Yerbessern 
wir UDsere Arbeitsverhältnisse:-•• beigefügt, der nicht 
weniger interessant ist, als die rnrhergehende Schrift. 

G'Jthein erwähnt zuerst die bedeutungsrnllen Ge-
8etze, welche in der letzten Zeit zum ~chutze der Ar
beiter geschaffen wurden. erklärt aber rundweg, dass 
er die Hoffnung, durch diese nesetze werde die rnzufrie
denheit der niederen Classen mit den heutigen Zuständen 
beseitigt, der soeialdemokratischen AgitMion der Boden 
entzogen werden, für eitel halte. Diese rnzufriedenheit 
könne nicht durch Gesetze, überhaupt nicht durch Für
sorge des Staates beschwichtigt werden : die Socialdemo
kratie betrachte diese Gesetze nur als ungenügende Ab
Rehlagszahlungen auf ihre Forderung, dass die bestehende 
Gesellschaft aufgelöst. \·ernichtet und der ganze Staat 
socialistisch werde. Nicht der Staat, sondern nur die 
Gesellschaft selbst könne diesem Streben mit Erfolg 
entgegen treten: der Staat könne nichts, als die Thätig
keit der Gesellschaft durch gesetzgeberische Maassregeln 
erleichtern. 

Der Proletarier ist - wie Gothein sagt - der 
rechtlich freie Mensch, der rnn der Hand in den Mund 
lebt, ohne Capital, ohne Ersparnisse, ohne sichere Exi
stenz, der ~oth preisgegeben, wenn er seine Arbeit 
'ferliert ohne sofort nene zu finden, nnd dabei mit dem 
Bewusstsein. einer Gemeinschaft anzugehören, deren CTe
nossen die Möglichkeit genommen ist, sich zu einer 
besseren Lage aufzuschwingen. Das Proletariat ist die 
Gemeinschaft der capitallosen Arbeiter: gelänge es, die
selben zu Capitafüten zu machen. so gAbe es kein Pro
letariat mehr. C'apital aber ist aufgespeicherte materielle 
oder geistige Arbeit rmaterielleoi oder geistiges Capi
tal,., welche wieder zur Erzeugung rnn Wertben \·er
wendet wird. 

Der Sohn bemittelter Eltern ist in der glückliehen 
Lage, zehn und mehr Jahre auf das An.sammeln eines 
geistigen Capitals 'l"erwenden zu können. Dureh die 

Schule soll Geist und Charakter so gebildet werden, dass 
der junge Mann sich fernerhin selbst weiter erziehen 
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und wo nöthig beschrllnken kann. Diese Ausbildung, 
dieses Sammeln geistigen Capitals , ist nur durch harte 
geistige Zucht zu erreichen: die Geisteskriifte milsfien 
auf das zu Erlernende eoncentrirt und rnr Zerstreuung 
bewahrt werden, dem Schiller ist es auch ausserhalb der 
Schule verwehrt, seinen Xeigungen ungebunden zu folgen, 
der Besuch von Schanklocalen ist ibm \·erboten, da.'! 
Vereinsrecht Yersagt, neben der strengen Schulzucht 
muss eine ergllnzende Zucht in der Familie stehen. In 
der ganzen Zeit der Ausbildung bis zum vollendeten 
21. oder :!4. Lebensjahre steht dem jungen Manne keine 
Verfügung iiber sein Vermögen zu, sein materielles C'a
pifal bleibt dadurch ihm gesichert. Der junge ~lann 
ist daher doppelt beschrllnkt, in seiner personliehen 
Freiheit wie in der Yerfitgung tlber sein materielles 
Eigenthum. 

Alle diese Beschriinkungen existiren nicht für dea 
Sohn des Proletariers, sobald er mit 1-1 .fahren die 
Schule verlllsst, um industrieller Arbeiter zu werden : 
er erhält weder von seinen Eltern ein materielles Capi
tal, noch ist er in der Lage, ein geistiges C'apital zu 
sammeln, welches ihm den späteren Kampf um's Dasein 
erleichtern würde. Mag auch in der Fabrik strenge Dis
eiplin herrschen, ausscrhalh de~elben ist der halbwiich
sige Junge vollkommen frei und gibt sieh ;;einen Xei
gungcn schrankenlos hin. Bei manchen Arbeiten, insbe
sondere beim Berg-, Hiittcn- und Maschinenfach, ist der 
Lohn ;;o hoch. dass der ledige Arbeiter weni~tens 1 
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zurücklegen könnte, allein unter hundert dürften kaum 
fünf sein. die dies tbun: die grosse Mehrzahl \·erschwen
det ihren ganzen Lohn und noch mehr zur Befriedigung 
der \·erschiedensten Gelüste. ist fast immer in ::'chulden 
und immer unzufrieden mit ihrer Lage, zumal Agitatoren 
fortwährend einreden , dass der Arbeiter ausges:rngt 
werde, dass es ihm zu schlecht gehe nnd dass er ein 
ganz anderes Recht auf Leben und Genuss habe. 

Bei der Erziehung des weiblichen Geschlechtes steht 
es nicht viel besser, -und heiratet der Arbeiter, so ist 
das sociale Elend fertig : die Ehe wird mit Schulden 
begonnen, weil weder Mann , noch Frau etwas erspart 
haben , beide sind an Genüsse gewühnt, die sie in der 
Ehe nicht bestreiten können, die Frau kann nicht wirth
sehaften. l"nfrieden und Xoth stellen sieh ein, der Mann 
verliert die Freude an der Häuslichkeit, geht in"s Wirtbs
haus, Yertrinkt sein Geld und seine Krifte und sinkt 
in Arbeitsleistung und Lohn, während bei "·achsender 
Familie die . .\ns~rnben steigen. 

Gothein bemerkt, m~n kiinne rnn einem jungen 
Arbeiter unmöglich die Einsicht und sittliche Stärke 

- hen erwarten. welche das Gesetz auch rnn jungen Yensc d 
der gehildeten l'lassen nicht erwartet, und da den ju~n b -
liehen Arbeitern der Sinn für Sparsamkeit und SittJic -
keit fehle, mfi~ die Freiheit derselben in ihrem eige~en 
Intere&ie in ~er Richtung ~hrln_kt werden. dass e;~ 
zum Leben meht nothwendige Theil des Lohnes zurü 
behalten und in die ~pareas...e gelegt, der Besuch von 
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Schnapsbuden etc. aber bis zum YO!lendeten 19. Jahr 
ganz verboten wird: die fehlende· Erziehung müsse eben 
ersetzt, nachträglich ergänzt werden , und dies ki.inne 
nur durch den Staat geschehen. 

Durch diese negativen gesetzgeberischen :Maassregeln 
allein kiinnen aber die sociale Noth nicht behoben, 
die gesellschaftlichen Zust.'inde der unteren Classen nicht 
gebessert werden , um dies zu erreichen müsse die Ge
sellschaft eintreten. 

In erster Linie sei es nothwendig. die Ge:>elligkeit 
der unteren Classen zu heben • zu Hredeln : bei den 
Alten werde in dieser Reziehunl! wenig zu erreichen 
sein, desto mehr bei der Jugend. Gothein empfiehlt 
Lesen, Anhören gemeinversfändlieher Yorträge. Anhören 
und Ausüben der :Musik. insbesondere des Chorgesanges: 
t~eatralische Auffuhrung~n. Gesellschaftsspiele. bei denen 
d~e Gewinnsucht nieht angeregt wird. auch Tanzen, nur 
nicht auf öffentlichen Tanzböden. 

Zu diesem Zweeke sind in England und an mehreren 
Orten Deut.~chlands Arbeiterheime oder Arbeitercasinos 
geschaffen worden. und solche Einrichtu!!gen sind zur Hebung 
der unteren Classen ganz besonders zu empfehlen. 

Mit dieser nachtrii(J'lichen Erziehun"" der Arbeiter 
allein sei aber nicht hi~reichend geholt~n: es gehöre 
daz~ auch bessere materielle \-ersorgung und in dieser 
Bez1ehun · · g sei es em Irnhum zu glauben. dass durch 

Notizen. 
Gerhardt'a DPpr • F" 9 T f ·r llanomete fii ess1onsmesser. 1g. . a . X . Das 

Lohrten n ~ ~ besteht ans zwei znsammengegossenen. ansge
Cvlinde~ IJC e ~t der Durchbrechuni; d ruitsamm0n l"c•mmunkir;-nJen 
d~rch lu~td" !und c,_' welche unten dnreh die ßodenplatte. oben 
tritt in d IC it sc?hessende Deckel abgeschlossen sind. Dnrch ,. 
Schwim en b Cylmder. C, in welchem sich ein kugelförmiger 
HW 1:11er efindet. die atmosphärische Luft: dnrch r wird mit 

ie emes Kants h k hl h ' des V fl . c u sc anc es die Lnft aus dem Sangcanale 
mitte\setn 1 ~tors rn _den Cylinder C, eingeleitet. _.\n ,., ist ein 
Einbri eines Dre1weghahnes absperrbarer Fülltrichter zum 
30 cm nr: der :Uanometerßüssigkeit angeschlossen. _.\nf dem über 
schloss 

0 e~ :Uanometergefass ist ein mit einer Glasthür •er· 
werk n:~:~ e :isten aufgesetzt, in welchem da;: Zeiger- nnd Recistrir· 
24 Stu d ~er Uhr, deren Werk die Trommel des letzte,ren in 
wird '": e~semma\ ~erumdreht. untergebracht ist. Die Depression 
mit der1 h se_rt an .... er Scala s,• •on d1>m Zeiger z angegeben: Jer 
einem n c d~immerstange >erbundene &hreibs?ift :7 zt-ichnet auf 
tägliche ~e ie ~rom~el ~legten eingetheilten Papierstreifen das 
Ventilat· pre~s10nsd1agramm, nach welchem alle Yona\le bei der 
Die S hio~an age bequem nnd sicher benrtheilt werden ki.'•nnen 

c w1mmerstan""" ht d b d . · 
lose dn~ h d ."""~ ge urc "n Deckel des CYlinders C 

.... c un wird "t \ d · · Ellipsenle k m1 te st es In der Figur angedeuteten 
Drehachsen ~rs gerade geführt. Der Zeiger z i~t anf der 
Spielen des ~es _Gegenlenk~rs aufgezogen • so dass er beim 
Lenk erheb l o..:chdw1mh me~ gleichzeitig mit dem letzteren durch den 

e ge re t wird Da~ L d ~ h . d ~ lenkerachse nnd d .. . - ager er ~ wmge. <'r liegen-
auf dem D k 1 - as ~pnrlager der Trommel sind gemeinschaftlich 

ec e des c,-r d c 
und Demontirun • lll era ' angebracht, was die :Yontirun"" 
handeusein ei· g ~es. Apparates wesentlich erleichtert. Das \ 0 ;. 

be nes e1nz1gen Schwimm . d Fre"li weglichen Theile · . ers. SOWle as 1 egen aller 
\"ortheilhaft ans. zeichnet diesen Apparat >or anderen ähnlichen 

KortDm's Seillde F" . . A. 
Constructioir. der als S ~~e. ig .. 10. Taf. XI zeigt die jetzige 
Kortüm . 1 h eise. urz dienenden Klemme nach Patent 
7..eitschr., 'Ja~~.e3fg~~ t Dl'!!pröngliche Ausführung (siehe d. 
gezahnten K ·1 ~· d . ) namhafte Verbesserungen zeigt. Die 

ei e -lll bedeutend schlanker und ihre Verzahnung 

hohen Lohn und kurze .Arbeitszeit Alles gethan sei. 
Steigende Löhne ziehen steigende Preise aller Lebens
mittel nach sich~ und wenn der Arbeiter keine Gelegen
heit hat, seine freie Zeit gut und nützlich anzuwenden, 
so >erbringt er sie in der Kneipe. Vor Allem müssen 
daher den Arbeitern gute Wohnungen. und zwar wo 
möglich mit kleinen Giirtchen , be;;chafft werden; durch 
ConsumYereine oder ähnliche Einrichtungen sei zu sorgen, 
dass der Arbeiter seine Lebensbedürfnisse zu normalen 
Preisen decken kann. endlich müsse noch dafür gesorgt 
werden. dass dem Arbeiter in unrnrgesehenen Xoth
fällen ein gewisser Credit gewiihrt wird. damit er nicht 
wirthschaftlich zu Grunde ~ehe. 

Auf diese Weise, meint Gothein, wird es möglich 
sein. die Lage der arbeitenden Classen zu Yerbessern 
und dieselben sittlich und materiell zu heben. Ra.sehe 
Erfolge sind freilich ni!'ht zu erwarten: bei den Ar
heitern wird \"ielleicht erst in der dritten und Yierten 
Generation jene sittliche Hebung erreicht sein. welche 
eine gesunde Weiterentwicklung der Arbeiten·erhältnisse 
hoffen lässt, und au('h in den besitzenden Classen bedarf 
es Yielleicht eines neuen Geschlechtes, welches bei dem 
Ringen um materielle Güter sich auch der I'tlichten des 
Besitzes erinnert. 

Gothein schlies,,:t ,.;eine hochinterei'sante Schrift mit 
den Worten: ,:Thue .Jeder das Seine~" 

für Draht.sei!e zweckmässi!!:er. Statt der froheren. auch für die 
Förderseile bestimmten Klemmbüchse mit dnem angemachten 
Hängbiegel, welche wegen der schwierigen Form ans Temperguss 
hergesteilt wurde. nnd welche in Folge des ungeeigneten llateriales 
und in }\,Jg~ \·on Gussfrhlo·rn ,.ft Yer.rnlassung zu Brüchc·n gah. 
werdt'D bei der jetzigen Ü•n;;n-uttion zwei schmied.-iserne ~ehild· 
platten benützt. zwisdlt'n welche die das Seilende festklemmenden 
Keile eingepasst werden. Zu dt:m Zwecke sind die Rücktn der 
letzteren gesattdt nnd die Sehildplatten innen mit je tiner kt•il· 
förmigen Xuth •ersehen. deren Druckflächen die gleiche ~chräj!Un!!: 
haben. wie die Rückendäehen d„r Keile. Bei zusammengeschraubten 
SchildJ.>btten v.-erden die K.:ile durch die ßt.lastung des Seiles 
gegen da;;:;;e\loe fes1gedrückt. Damit die Keile bei zunehmender 
Belastung \"Orrücken künnen und das Seil fester halten, ist t-r
forderlich , rlass die Reibung an dm Röckenßäcben dersell•en 
kleiner ist als die Reibung des ~eiles zwischen den Keilzähnen. 
so dass heim Xeueinhäni:en des Seiles einige Yorsicht nöthig ist. 
Es wird diesbezüglich empfohlen. die \erhindungss-~hrauben wieder· 
holt zu \üft•n nnd naL"h erfolgtem Anziehen des Seiles. hezw. Yor
s.·hieben der Keile "ll"ieder festzusehranlit-n. Znm Festhalten der 
Keile in ihrer schliess\iehen Stellung dient ein Splint oder Bolzen~
welcher dnrch die beid""' Schildplatten dnrL"bgestJ"ckt wird. \"or 
dtm Einziehen de;;selben wird die Endbewicklung Jes Seiles ent· 
fernt und die Drahtenden um die Stirnßä< ht·n der Keile nmg.-
bogen. Der unter dem Splint wrbleibende Spielraum wird mit 
Eisenplättchen 'ausgefüllt. Znr \erbindnng der Seilklemme mit der 
Schnrzkene dient ein tinerbelzen. K. 

Srbalenblende. Die mikroskopischen l"ntersuchnn~n J. 
Xölting·s (lnaug.-Di,;sm. Kit'! l~'";) ergaben. dass manche 
Schalenhlenden nur aus hexag:oua\„m (Wurtzit). andere nnr ans 
regulärem (Zinkblende) Zinksultld bestehen. hin~n manche !ein 
Gemenge dieser beidei llinera\e darsteilen. Xnr aus Wurtzit 
~tehen <lie SchalenblflldC'n •on folttnden Orten: Piibram. Die
penlinchen bei Aachen. 1.~ro de c;sna (Bolinen). Gero\dseck 
(Baden), Liskeard (Cornwall). Ta,·i~tok, Hnt-1 t:Tnity lC.0rn11"all) nnd 
Pontpt.au (Frankreich). - Xnr ans Zinkb\end„ bestehtn· 
Christiania. Yak.il (Chilel. Pontgibaud iFrankreich), Friedens>ille 
(Peulll!yh-anien), Raibl und Bleiberg (Kärnten). Grube Cäsar bei 
Ben1hen. Rabodteard \Kr. En1oe .• ), Corphalie bei Lüttich -




